
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 10

Artikel: Cellist Behnke

Autor: Holzamer, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665732

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 26.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665732
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Cellist Belinke
Von Wilhelm Holzamer

(Seit biergetgn Sagen ftubierte bai Sweater»

ord^efter bei ®apellmeifteri neue fhmphonijhe
©idjtung „Stardjen". ®er gemütliche StapetlmeB
[tee Fornbach Brachte bie Stufiter bieimal faft
um. Sidjti tonnte ihm recht [ein. Son nicht unb

Sempo, ©r [anb fpäte ©infolge, falfdie Seine,

©hmantungen in beit eingelnen Stimmen, bie

er gemifj [on[t übergangen hätte. ©§ luaren nur
[eljr geringe gehler, bie immerhin mal paffieren
tonnten. „Steljr Semperament, mehr Serbe!"
rief er ein iiberi anbete Sîal. „Stitiun, bitte,
nicht [o lahm, nidjt [o hängen Ia[[en."

®ie Iftufiter [cfiüttelten bie ®öpfe. ©ie taten
bod) fdgon allei mögliche. SIBer med fie Fornbach
[o lieb hatten unb ihn ali Sünftler [o hoch [d}äig=

ten, festen fie immer mieber [roh unb frifdj bie

gange ®raft unb beftei Sßotten ein. ^ornbadj
aber fdgien eine Stanie erfaßt gu haben, abgu=

tlopfen.
©onntag im ©igmphomietongert [oïïte bie $re=

miete [ein.
§Im ©amitag toar Hauptprobe.
gn ben leisten Sagen mar ber .(taneïïmeifter

etmai milber gemorben. ©o, luie er jon[t mar.
©i ging [lott, bah ei eine greube mar. Unb
menti er auch hier unb ba mal ein ©efidgt gog,
guleigt lächelte er bodg.

grijg Sehnte, ber ©ellift, mar bieimal er[ter.
gum er[tenmal, ba ber geniale poppet, ber [eit=

her ali er[ter bai ©ello gefpielt hatte, ge[torbeit
mar.

Hornbach hatte lange gegögert. gm ©ello lag
ein grofjei ©olo. ©i verlangte einen gangen

Itünftler, ga, menu bai ber ißoppel noch [treiben
tonnte. ®a mürbe e§ gittern unb mieber gittern
bii in ben letgfen ©aalmintel. Sii in bie gitfp
fpiigen mitrb'i pridein.

SIBer ber Sehnte!
@r mar ja [leidig, äufjerft fleißig, ©r hatte [ich

eine refpettable gertigfeit angeeignet. SSoIgl.

Unb er tonnte auch geben, ga ©ott, allei
recht brab unb orbentlict), gemi[[enha[t bii ini
eingeln[te. SIber ei fehlte bodg etmai. ®ai gnbn
bibuetle, bai perfönlidg Sie[e. Sehnte mar ein

brauchbarer, guter SOiufifer, aber halt teilt
®ünftler.

Stber ei muffte bodj [ein. Unb ei ging audi

nidgt anberi. ©r mar ber älte[te. Hönbach
moflte ipn [eilt Sebenten unb gögeru gar nicht
merten laffen. Slli er bie ©timmen auigab, fagte
er liebenimiirbig leichthin: „Sehnte, ©ie fpielen
er[ter. ©eien ©ie brab. ©in ©olo, auf bai id)

allei feige, Sehnte."

Selgnte berneigte [ich tief, [ehr tief. @r mar
frebirot gemorben, glüdlidg, ali ob er'i grofge

Soi gemonnen hätte.

Sun hatte er ben Solgn, ben grofjen Sofpi für
[einen gleijj, [eine jahrelange Stühe, fein ©tre^
Ben unb [einen ©ifer.

©r füllte bai grofje ©olo fpielen, auf bai ber

gute Hbbnbad) „allei feigte".

„gritg Sehnte, erfter ©ettift bei Hoftï>eater=

orchefteri", lieff er fid) jeigt Sifitentarten bruden.
@r übte tgalbe Sääjte lang. @i mar fein gern

dgen, bai unbeachtet blieb. ®ie gange ©timine
ftanb halb fauber bor feinem ©eifte. ©r tannte
[ie genau auimenbig. ©r blätterte [ogar im ©e=

bädgtnü um. @i follte eine Stufterleiftung geben.

Hornbach lächelte bergnügt in [iah hinein, ©in
biffdgen fpöttifdg, aber bodg gufrieben. @i ging
beffer, ali er gebadgt hatte.

Unb bann ber Sehnte. Stan tannte ja ben

tieinen ®erl gar nicht mehr. @r mar orbentlidg
gemachfen. ®er gute Sehnte! Sur ein bifj=

(hen ©enialität!

— Hauptprobe! H^nbadj mar in befter
Saune. Selgnte mar gang gappelig. @r [timmte
[thon eine Siertelftunbe lang [ein ©ello. gmmer
mieber [trieb) er unb Igordgte. ®ai greffe ©olo! —
ging'i ipm beftänbig im ®opfe herum.

@r fhmierte ben Sogen, ©eine ginger tronn
melten nerböi auf bem ©riffbrett.

©r Betrachtete [ein ©ello. ®a in ber guge [ah
ein gleddjen ©taub, ©r nahm [ein [aitberei
meifjei Safhentuh unb mtfdgte ihn aiti.

®ie gmeite Siece mar Hornbachê ftgmplgonifche

®ihtung.
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iûeìlist lîànIvS
Von IVillelin I'Iolxsinen

Seit Vierzehn Tagen studierte das Theater-
orchester des Kapellmeisters neue symphonische

Dichtung „Märchen". Der gemütliche Kapellmei-
ster Hornbach brachte die Musiker diesmal fast

um. Nichts konnte ihm recht sein. Ton nicht und

Tempo. Er sand späte Einsätze, falsche Töne,
Schwankungen in den einzelnen Stimmen, die

er gewiß sonst übergangen hätte. Es waren nur
sehr geringe Fehler, die immerhin mal passieren

konnten. „Mehr Temperament, mehr Verve!"
rief er ein übers andere Mal. „Mittun, bitte,
nicht so lahm, nicht so hängen lassen."

Die Musiker schüttelten die Köpfe. Sie taten
doch schon alles mögliche. Aber weil sie Hornbach
so lieb hatten und ihn als Künstler so hoch schätz-

ten, setzten sie immer wieder froh und frisch die

ganze Kraft und bestes Wollen ein. Hornbach
aber schien eine Manie erfaßt zu haben, abzu-

klopfen.
Sonntag im Symphoniekonzert sollte die Pre-

miere sein.

Am Samstag war Hauptprobe.

In den letzten Tagen war der Kapellmeister
etwas milder geworden. So, wie er sonst war.
Es ging flott, daß es eine Freude war. Und
wenn er auch hier und da mal ein Gesicht zog,
zuletzt lächelte er doch.

Fritz Behnke, der Cellist, war diesmal erster.

Zum erstenmal, da der geniale Poppel, der seit-

her als erster das Cello gespielt hatte, gestorben

war.
Harnbach hatte lange gezögert. Im Cello lag

ein großes Solo. Es verlangte einen ganzen
Künstler. Ja, wenn das der Poppel noch streichen
könnte. Da würde es zittern und wieder zittern
bis in den letzten Saalwinkel. Bis in die Fuß-
spitzen würd's prickeln.

Aber der Behnke!
Er war ja fleißig, äußerst fleißig. Er hatte sich

eine respektable Fertigkeit angeeignet. Wohl.
Und er konnte auch Ton geben. Ja Gott, alles

recht brav und ordentlich, gewissenhaft bis ins
einzelnste. Aber es fehlte doch etwas. Das Jndi-
viduelle, das persönlich Tiefe. Behnke war ein

brauchbarer, guter Musiker, aber halt kein

Künstler.
Aber es mußte doch sein. Und es ging auch

nicht anders. Er war der älteste. Hornbach
wollte ihn sein Bedenken und Zögern gar nicht
merken lassen. Als er die Stimmen ausgab, sagte

er liebenswürdig leichthin: „Behnke, Sie spielen

erster. Seien Sie brav. Ein Solo, auf das ich

alles setze, Behnke."

Behnke verneigte sich tief, sehr tief. Er war
krebsrot geworden, glücklich, als ob er's große
Los gewonnen hätte.

Nun hatte er den Lohn, den großen Lohn für
seinen Fleiß, seine jahrelange Mühe, sein Stre-
ben und seinen Eifer.

Er sollte das große Solo spielen, auf das der

gute Hornbach „alles setzte".

„Fritz Behnke, erster Cellist des Hoftheater-
orchesters", ließ er sich jetzt Visitenkarten drucken.

Er übte halbe Nächte lang. Es war kein Zei-
chen, das unbeachtet blieb. Die ganze Stimme
stand bald sauber vor seinem Geiste. Er kannte
sie genau auswendig. Er blätterte sogar im Ge-

dächtnis um. Es sollte eine Musterleistung geben.

Hornbach lächelte vergnügt in sich hinein. Ein
bißchen spöttisch, aber doch zufrieden. Es ging
besser, als er gedacht hatte.

Und dann der Behnke. Man kannte ja den

kleinen Kerl gar nicht mehr. Er war ordentlich
gewachsen. Der gute Behnke! Nur ein biß-
chen Genialität!

— Hauptprobe! Hornbach war in bester

Laune. Behnke war ganz zappelig. Er stimmte
schon eine Viertelstunde lang sein Cello. Immer
wieder strich er und horchte. Das große Solo! —
ging's ihm beständig im Kopfe herum.

Er schmierte den Bogen. Seine Finger trom-
melten nervös auf dem Griffbrett.

Er betrachtete sein Cello. Da in der Fuge saß

ein Fleckchen Staub. Er nahm sein sauberes

Weißes Taschentuch und wischte ihn aus.
Die zweite Piece war Hornbachs symphonische

Dichtung.
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©ic Sßaufe tear jept um. ©ang leife unb bor»

ficßtig rupfte Bepnfe nocß einmal an ben ©aiten.
@r [Rüttelte ben Kopf.

816er HotnBadß gab fcpon ba§ geicpen.
©ê burcßfupr alle mie ein eleftrifcper ©from.
Bepnfe perlte ber ©äßmeip bon ber ©tira,
©ar fein Bebten bie ©eigen... gitternb jaucpg»

fen bie Klarinetten unb flöten. SBäcptig fcpmet»
terten bie BlecpBIäfer. Boiler unb boller raufcp»
feit bie Stfforbe. ®a§ mar ber Sag, ber ermaepte.

SSef^nfe paffe Bi§ jept nur in ber Begleitung
gu fpielen. ©ie ©efli fcpmollen an unb fanïcn
mieber toie leiste Sßetten eineê ©eeê.

Unb immer pöper unb mäcptiger fcpmollen bie

anbeten ©timmen an. Sicpt unb guBel unb Se»

Ben

Bun mupte eê Balb ïommen.
Bocp einmal riefen bie Sßofaitnen mie ein

Halleluja! in§ Sanb pinau© — Unb glöien
unb Klarinetten unb ©eigen bereinigten fiep gu
freubiger SIntmort. ©ann ber grope ©tiller
unb gleicp naep bem Bacßfcplag tarn ba§ grope
©olo im ©eÜm.

Unb bie Sotoêfee feßmimmt an§ Sanb
unb bie SBaffer murmeln unb bie Bijen pa=

fäpen fiep unb neiben. bie fepöne ©eßmefter
Unb au§ bem ©itfiept tritt ber Bitter mit Hirn
genbem ©porn Unb fofenb unb fcpmeicpelnb,

berfüprerifcp, in Begeprenber Brunft fingt bie

gee fo fitp ba§ Sieb ber SieBe

Bepnfe feplop bie Bugen.
811§ oB ber ©ertiuê feine §anb gefegnet paBe

— er patte einen ©on unb eine ©iefe, eine
SBärme unb einen ©cprnelg, golbig gerabegu.
fpotnBacp laufepte entgücft. SS'ar baê ber Bepitïe

®ie ©eigen malten bie gitternbe ©tut
SIBer olfeä üBerfang ba§ ©elto.

©er Bepnfe patte feine ©tuübe. ©a§ mar ber

Bepnfe niept. ®a mar etmaê leBenbig gemorben,
baê fonft nidpt ba mar.

Boll fepte baê Drcpefter ein, unb ber guBel
be§ ©lûcfeê unb ©enuffeê burcpBraufte ben ©aaf.

©a flatfcpten bie ©elabenen Beifall.
„Brabo, Bepnfe!" rief ber ©peaterbireftor.
Unb tpornBadß legte ben ©taB pin. @r läcpcfle

bergnügt.
„Bepnfe!" fagte er mit eigener Betonung unb

niefte ipm gu. „gamo£!" ©er arme Bepnfe aber

mupte fiep bor ©litcf niept gu faffert unb Beiracß»
tete bann fein gnftrument.

©ie tßroBe napm ipren gortgang. ©ie grope
fpmpponifcße ©itptung ^ornBacpê lmtrbe tapfer
Bemättigt. ©§ mupte einen ©rfolg geben.

©in SBeiftermerf, barin maren fiep bie Kunft»
berftänbigen, bie grtr Hauptprobe geloben maren,
einig.

„gcß Banfe gpnen, meine Herren," fiplop
HornBacp bie ißroBe. „Bur morgen fo, bann ift'S
gut."

Bepnfe tonnte bie gange Bacpt fein Sluge gu=

tun. ©ein gropeg ©olo! ber SlppIauS morgen!
©ie SorBeerfrctnge! Bun mar er ber erfte Künft»
1er iit ber ©tabt. ©em genialen poppet, ben fie

fo bergöttert patten, gleicp.

©er gürft mirb fieper ber Sßtemiere Beimop»

nen. 0/bann baê grope ©olo!
©r mirb ipn fiiper gum Kammermufifér, bief»

leiept gum ifkofeffor ernennen, ©ann müpte er
fiep mieber anbere Bifitenfarten bruefen laffen:

„Kammetmufifer grip Bepnfe, ißrofeffor" —
ober biefteiept Beffer: „ißrofeffor grip Bepnfe,
Kammermufifet."

@t entfepieb fiep für biefe gaffitng.
gn ©ebanfen ging er noep einmal feine gange

©timme burep. gebe Bote, paarflein. @§ mirb
einen ©riumpp geben, ©rop HornBacp.

DB er loopl gerufen mürbe?
©r mürbe bann einen tiefen KnicE3 maepen

unb bie |mnb aufê legen. SIBer mopin mit
bem ©ello? @r mürbe bann rafcp ben Bogen in
bie linfe fpanb nepmen unb ben Kniifë maeßen.

©a§ mürbe gemip gut auSfepen. DB'S mopl auf
bem Qettel ftepen mürbe, auf bem offigieHen
natürlich :

©eïïo=@oIo H^br grip Bepnfe
Um fünf Upr morgenê patte er fepon mieber

fein gnftrument in ber Kur. ©r ftimmte eS

nämlicp. Sluf einmal mupte fiep fein ©epör gepn»

faip berfeinert paBen. Bi§ auf bie lepten ©dßmin»

gungen pörte er genau. @ê formte ipm gar niept
genügen, ©o — einigermapen! — Unb er feplop
bie Bugen unb fpielte fein ©olo. ©ang ©efüpl.

DB er mopl ben ©rentulani etmas ntepr an»
menben füllte? ©a lag bocp aïïeê ©efüpl brin.

HornBaep moipte ja freiließ ba» ©remulieren
niept fo reeßt leiben, tßerfonlicße SInficpten! ga,
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Die Pause war setzt um. Ganz leise und vor-
sichtig rupfte Behnke noch einmal au den Saite«.
Er schüttelte den Kopf.

Aber Harnbach gab schon das Zeichen.
Es dnrchfuhr alle wie ein elektrischer Strom.
Behuke perlte der Schweiß von der Stirn.
Gar feil? bebten die Geigen... Zitternd jauchz-

ten die Klarinetten und Flöten. Mächtig schmet-
terten die Blechbläser. Voller und voller rausch-
ten die Akkorde. Das war der Tag. der erwachte.

Behuke hatte bis jetzt nur in der Begleitung
zu spielen. Die Celli schwollen an und sankeil
wieder wie leichte Wellen eines Sees.

Und immer höher und mächtiger schwollen die

anderen Stimmen an. Licht und Jubel und Le-
ben

Nun mußte es bald kommen.

Nach einmal riefen die Posauneil wie ein

Halleluja! ins Land hinaus. — Und Flöten
und Klarinetten und Geigen vereinigten sich zu
freudiger Antwort. Dann der große Triller
und gleich nach dem Nachschlag kam das große
Solo im Cello.

Und die Lotossee schwimmt ans Land
und die Wasser murmeln und die Nixen ha-
scheu sich und neiden die schöne Schwester
Und aus dem Dickicht tritt der Ritter mit klin-
gendem Sporn Und kosend und schmeichelnd,

verführerisch, in begehrender Brunst singt die

Fee so süß das Lied der Liebe

Behnke schloß die Augen.
AIs ab der Genius seine Hand gesegnet habe

— er hatte einen Ton und eine Tiefe, eine

Wärme und einen Schmelz, goldig geradezu.
Hornbach lauschte entzückt. War das der Behuke?

Die Geigen malten die zitternde Glut
Aber alles übersang das Cello.

Der Behnke hatte seine Stunde. Das war der

Behnke nicht. Da war etwas lebendig geworden,
das sonst nicht da war.

Voll setzte das Orchester ein, und der Jubel
des Glückes und Genusses durchbrauste den Saal.

Da klatschten die Geladenen Beifall.
„Bravo. Behnke!" rief der Theaterdirektor.
Und Harnbach legte den Stab hin. Er lächelte

vergnügt.
„Behnke!" sagte er mit eigener Betonung und

nickte ihm zu. „Famos!" Der arme Behnke aber

wußte sich vor Glück nicht zu fassen und betrach-
tete dann sein Instrument.

Die Probe nahm ihren Fortgang. Die große

symphonische Dichtung Hornbachs wurde tapfer
bewältigt. Es mußte eineil Erfolg geben.

Ein Meisterwerk, darin waren sich die Kunst-
verständigen, die zur Hauptprobe geladen waren,
eiilig.

„Ich danke Ihnen, meine Herren," schloß

Hornbach die Probe. „Nur morgen so. dann ist's
gut."

Behnke kannte die ganze Nacht kein Auge zu-
tun. Sein großes Solo! der Applaus morgen!
Die Lorbeerkränze! Nun war er der erste Künst-
ler in der Stadt. Dem genialen Poppel, den sie

so vergöttert hatten, gleich.

Der Fürst wird sicher der Premiere beiwoh-
neu. O. dann das große Solo!

Er wird ihn sicher zum Kammermusiker, viel-
leicht zum Professor ernennen. Dann müßte er
sich wieder andere Visitenkartell drucken lassen:

„Kammermusiker Fritz Behnke, Professor" —
oder vielleicht besser: „Professor Fritz Behnke.
Kammermusiker."

Er entschied sich für diese Fassung.

In Gedanken ging er noch einmal seine ganze
Stimme durch. Jede Note, haarklein. Es wird
einen Triumph geben. Trotz Hornbach.

Ob er wohl gerufen würde?
Er würde dann einen tiefeil Knicks machen

und die Hand aufs Herz legen. Aber wohin mit
dem Cello? Er würde dann rasch den Bogeil in
die linke Hand nehmen und den Knicks machen.
Das würde gewiß gut aussehen. Ob's Wohl auf
dem Zettel stehen würde, aus dem offiziellen
natürlich:

Cello-Solo Herr Fritz Behnke
Um fünf Uhr morgens hatte er schon wieder

sein Instrument in der Kur. Er stimmte es

nämlich. Ans einmal mußte sich sein Gehör zehn-
fach verfeinert haben. Bis auf die letzten Schwill-
gungen hörte er genau. Es konnte ihm gar nicht
genügen. So — einigermaßen! — Und er schloß
die Augen und spielte sein Solo. Ganz Gefühl.

Ob er Wohl den Tremulant etwas mehr all-
wenden sollte? Da lag doch alles Gefühl drin.

Hornbach mochte ja freilich das Tremuliereil
nicht so recht leiden. Persönliche Ansichten! Ja,
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er ïônnf'S ja audj laffen. Sllfo laie in her Ipaupt=
probe.

©r fjattc bag Slnïtopfen mopt überpört. ©ie
!paugmirtin Bradjie ben offigielten 3ettel.

©a ftanb'g maprpaftig:
©etto=©oto !perr grip 23epnïe.

©r piipfie in bic tpöpe, bafj ipm bic Pantoffel
Don beit Süfgcn flogen. @r Tratte laut fdjreieu
mögen. @r pätte bag Senfter aufmachen unb auf
bie ©trafje rufen mögen:

©etto=@oto tpcrr $8cpnïe!

@r langte Dor 23ergnügeit in feinem Qimmer
perum.

„SIdj luaê!" jagte et bann. „©elbftDerftänblicp!
SStait muf ein bifjdjen btafiert fein, mie alle ©e=

nieg. — ©er crfte ©ettift in ber ©tabt! Sffieit unb
Breit!"

©ann fudjte er bie glätte aug für bic Sorbeer»

ïrânge. ©inen über ben ©Bieget, einen üBet fein
Stilb, unb ba einen üBer bag 93itb feiner ©Item,

©r loar ein foietätüoXIer SDcenfc^.

SBenrt er jetgt nur eine Straut pätte! ®ie
mürbe er mit bem Dierteu Befrtingen. Stber fo

mar er ein alter .fpageftotg. ©r mürbe alfo feinen
Stupm unb fein ©tüd allein tragen,

tpeute fcpmedte ipm nicpt ©ffen unb ©rinïen.
©r flatte nirgenbg Stupe. @r tonnte ben

SIBenb nicpt aBmarteit.

2IIS erfter tarn er ing ©peater. ©er ©ienft»
mann ftettte fein ©elto unfanft fjin. 23epnte rä=

fonierte gemattig.

©ann fing er an gu ftimmen. Statb ïamen
bie Kollegen unb ftörten ipn. ®ag tEîjeater füllte
fiep. 23ig auf ben legten 5f3Ia^. ®ie etettrifdje
Klingel ertönte. ®a traten bie ^ofbamen in bie

Soge. ©a§ gurfienpaar folgte nadj.

33epnïe füptte unmitTfürtidj an feine $ta=
matte, ob'g audj bie neue meifje fei, unb ob er

audj ben .fpembenïnopf tidjtig Derbedt fjaBe.

tpombacp patte bag Qeidjen gegeben.

®ie SJtufiïer fpietten bie erfte Stummer etmag

gurüdpattenb. Sttan merfte, fie moftten fidj niefit
ausgeben, ©djumann fanb immer 23eifa'II.

Stun aber bei Spornbadjg ©pmpponie! ©g mar
fdjon gleich eine SBärtne in ipnert, atg fie nur bie

Stotenbtätter in bie $anb napmen.

©ie fapcn uadj IpornBadj. ©er fdjicn gang

rupig. ©r ftridj nur ein paarmal über feinen

©djnurrbart. ©b bag nerDög mar?
ÜBepnte gitterte mie ©fpentaub. ©g patte ipn

ptöptidj eine Stngft überlaufen. SBenn er fid) Dcr=

paffen mürbe! gjeptgreifcn? Stein, bei ©ott, bag

mar auggefepioffen. SBenn er nur aucp im ©empo

nieptg Derfepleit mürbe! Um ©otteg mitten feine

©aite reiben mürbe! ©r fap fie fictj nod) einmal

an. 2tIXeS in Qrbnung.
SIber er litt jept bod) fetjr. SBenn nur !porn=

bacp anfangen mottte!

ltnb mie geftern, märmer nod), reidjer. SöiS

ing eingetne ïtappte eg, Bis aufg ©rentolo ber

iftaufe. ipaarfdjarf. ipornbadj patte fein Qrcpefter

gang in ber ©ematt.
SStan porte, orbenttiep bag gfeucr ber SJtufiïer

peraug.
Stun fepmott ber glangDotle 3ubel beg neu=

crmad)ten SeBeng gu pödjfter tpöpe. ©er grofge

©ritter ber Stadjfdjtag
Stun ftridj Säepnte fein ©oto.
©r fdjtofj bie Stugen. SBarm unb märmer ©on

um ©on. — ©üfe fdjmeicpelte bie SStetobie. SBie

aug einer jgungfDau Stepte — mie aug fitberner
Quelle.

®ie ©eigen malten bie giiternbe ©tut in
gotbigem ©önen fang bag ©etto

ltnb Dolt fepte bag Qrcpefter ein unb fdjmelgtc
in ©önen beg ©tüd'eg unb ©eiutffeg.

®a bradj ber 23eifaU log — im ißartett, bro=

ben auf ber ©aterie, in ben Sogen, unb rafte
burd)g ©peater. ©er güirft ttatfdjte Söeifatt.

S3Iumen unb dränge flogen nadj bem ©irn
genten pin. ©er $ürft fanbte einen grofsen Sor=

Beer'frang. SSepnïe gitterte, ©r mottte banadj

greifen, ©a ping ipn ber ©ireïtor über $orn=
baepg spult.

25epn!e martete nod) auf ctloag. ©r patte fiep

fepon ein paarmal Derneigt, ïaurn merïticp, atg

fönne er fo ben Sfeifaft auf fidj giepen. ©r mar
in äufjerfter ©rregitng. ©a ïam ein Strang ge=

flogen, gerabe gu Sepnïeg ©cpnett ftanb
er auf. —

„§ornbacp!" rief'g in bemfetben StugenbtidE.

®a tnidte S3epn!e gufammen. ©g ging ipm
ein ©cpiiitt burdjg $erg, eg gtüpte ipm ing ©e=

pirn
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er könnt's ja auch lassen. Also lote in der Haupt-
Probe.

Er hatte das Anklopfen wohl überhört. Die
Hauswirtin brachte den offiziellen Zettel.

Da stand's wahrhaftig:
Cello-Solo Herr Fritz Behnke.

Er hüpfte in die Höhe, daß ihm die Pantoffel
von den Füßen flogen. Er hätte laut schreien

mögen. Er hätte das Fenster aufmachen und auf
die Straße rufen mögen:

Cello-Solo Herr Fritz Behnke!

Er tanzte vor Vergnügen in feinem Zimmer
herum.

„Ach was!" sagte er dann. „Selbstverständlich!
Man muß ein bißchen blasiert sein, wie alle Ge-

nies. — Der erste Cellist in der Stadt! Weit und
breit!"

Dann suchte er die Plätze aus für die Lorbeer-
kränze. Einen über den Spiegel, einen über sein

Bild, und da einen über das Bild seiner Eltern.

Er war ein pietätvoller Mensch.

Wenn er jetzt nur eine Braut hätte! Die
würde er mit dem vierten bekränzen. Aber so

war er ein alter Hagestolz. Er würde also seinen

Ruhm und sein Glück allein tragen.

Heute schmeckte ihm nicht Essen und Trinken.

Er hatte nirgends Ruhe. Er konnte den

Abend nicht abwarten.

Als erster kam er ins Theater. Der Dienst-
mann stellte sein Cello unsanft hin. Behnke rä-
sanierte gewaltig.

Dann fing er an zu stimmen. Bald kamen
die Kollegen und störten ihn. Das Theater füllte
sich. Bis auf den letzten Platz. Die elektrische

Klingel ertönte. Da traten die Hofdamen in die

Loge. Das Fürstenpaar folgte nach.

Behnke fühlte unwillkürlich an seine Kra-
Watte, ob's auch die neue Weiße sei, und ob er
auch den Hemdenknopf richtig verdeckt habe.

Hornbach hatte das Zeichen gegeben.

Die Musiker spielten die erste Nummer etwas

zurückhaltend. Man merkte, sie wollten sich nicht
ausgeben. Schumann fand immer Beifall.

Nun aber bei Hornbachs Symphonie! Es war
schon gleich eine Wärme in ihnen, als sie nur die

Notenblätter in die Hand nahmen.

Sie sahen nach Hornbach. Der schien ganz
ruhig. Er strich nur ein paarmal über seinen

Schnurrbart. Ob das nervös war?
Behnke zitterte wie Espenlaub. Es hatte ihn

Plötzlich eine Angst überlaufen. Wenn er sich der-

passen würde! Fehlgreifen? Nein, bei Gott, das

war ausgeschlossen. Wenn er nur auch im Tempo
nichts verfehlen würde! Um Gottes willen keine

Saite reißen würde! Er sah fie sich noch einmal

an. Alles in Ordnung.
Aber er litt jetzt dach sehr. Wenn nur Harn-

bach anfangen wollte!
Und wie gestern, wärmer noch, reicher. Bis

ins einzelne klappte es, bis aufs Tremolo der

Pauke. Haarscharf. Hornbach hatte sein Orchester

ganz in der Gewalt.
Man hörte, ordentlich das Feuer der Musiker

heraus.
Nun schwoll der glanzvolle Jubel des neu-

erwachten Lebens zu höchster Höhe. Der große

Triller der Nachschlag

Nun strich Behnke sein Solo.
Er schloß die Augen. Warm und wärmer Ton

um Ton. — Süß schmeichelte die Melodie. Wie

aus einer Jungfrau Kehle — wie aus silberner
Quelle.

Die Geigen malten die zitternde Glut in
goldigem Tönen sang das Cello

Und voll setzte das Orchester ein und schwelgte

in Tönen des Glückes und Genusses.

Da brach der Beifall los — im Parkett, dro-
ben auf der Galerie, in den Logen, und raste

durchs Theater. Der Fürst klatschte Beifall.
Blumen und Kränze flogen nach dem Diri-

genten hin. Der Fürst sandte einen großen Lor-
beerkranz. Behnke zitterte. Er wollte danach

greifen. Da hing ihn der Direktor über Horn-
bachs Pult.

Behnke wartete noch auf etwas. Er hatte sich

schon ein paarmal verneigt, kaum merklich, als
könne er so den Beifall auf sich ziehen. Er war
in äußerster Erregung. Da kam ein Kranz ge-

flogen, gerade zu Behnkes Füßen. Schnell stand

er auf. —
„Hornbach!" rief's in demselben Augenblick.
Da knickte Behnke zusammen. Es ging ihm

ein Schnitt durchs Herz, es glühte ihm ins Ge-

Hirn...
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fpotrtbach ïjirig lieBenêlniirbig ben SStang über

feineê Eettiften 5ßutt. Sa, et foltte iïjm gehören.

SIber Seïjnïe lächelte nut ftumpf.

®aê ©olo muffte toieberljolt toetben.

„Sodf einmal alfa, liebet Seïjnïe, bitte," fagtc

ber ®apellmeiftet. „Sodf einmal fo." ilnb et hob

ben ©tab.

SSeïjnïe fpielte. Mit bet gleichen gertigïeit
toohh abet eê ïlang tot. ©ie gitternben ©eigen

becften baê (SeUo.

©ie ft)mbïjonifc^e ©idjtung ^ornbac^ê batte

taufhenben ©tfolg ettungen. ©et ®omponift

feierte bjöhfte ©tiumphe.
©ebtocfien fhtih griig Sefjnfe beim.

Sïaum baff et fein gimmet etteicEjen tonnte.

Riebet fdjüttelte iïjn.
9Itê bie Leitungen teic^eê Sob für fein treffe

liheê ©piel brachten, tag et fterbenêïranï.
©et gürft ernannte itjn gunt Jïammetmufiïet.

2Itê et'ê tfätte, lächelte et.

Sehnte tourbe nicht toiebet gang gefunb. Sont

Setbenfieber genefen, muffte et penfioniert toer*

ben. —

Sagen Sie es morgen

Eê ift eine traurige ©atfadfe, bah äet Meufh
oft in toenigen Stugenblicfen buret) Utibebacf)t=

famfeit eine müh jam gefdjaffene SBelt gerftört.

Er braucht toohl gahte, meiftenê gahrgehnte,

um butch gleijf unb ©reue unb butch blanche»

Opfer baê aufgubauen, toaê ihm für feine eigene

SEßelt atê nottoenbig erfchien. @o tarn er in fei*

nein Setuf bortoâttê, fcfmf fich ein tpeint unb

grünbete eine gamilie. Er fanb gteunbe unb

gute Setannte unb berbtadjte mit ihnen fo

manche fhöiteit ©tunben. Siele Menfhen aber

gerftören in toenigen Minuten gteun'bfhaft,
Siebeêbegiehungen unb ©lücf mit einigen unbe*

bachten SBorten.

©chlechte Saune, Sora, netböfe lieberreigung
herleiten unê oft gu unüberlegten SBorten ober

©aten, unb in foldjjen Situationen fheineu toir
toie auêgetoechfelt gu fein. Stm häufigften fallen

unüberlegte SSorte bei Meinungêbetfhiebenhei*
ten. gebet Menfct) toitt immer feine eigene Mei*

nung gelten laffen, unb au» biefem ©runbe toitb

meiftenê nicht bet Serfuch gemacht, auftretenbe

Meinûngêberfhie&enheiten tafch unb bernünftig

gu befeitigen. Matt muff bei bet Beurteilung bor

allem bieißerfönlidhteit beê anbeten gelten laffen.

Stau muh betfüäjen, fich tri bie Segrünbung
beê anbeten hineingubenïen, um feinen ©tanb*

punît îlat gu betftehen.

Soct) eine ©runbregel: Man foil fich nicht fo*

fort perfönlicfj angegriffen fühlen. Man foil

feine Sluffaffung beut anbeten berftänblidh ma*

chen, ihn ruhig anhören unb nicht auê ber Suffe

geraten. Man barf niemals in ben gehler gera*

ten, fich linkt ei^t borgefahten Meinung gu

betfhangen. ©elbft gtohe Menfdfen haben eê

nicht für eine ©chtoäcfie gehalten, eingugeftehen,

bah ihre Anficht nicht ficher genug begrünbet

toat unb butch irgenbtoelche perfonlidhe ©inge,

fchlechte- Erfahrung ober SIerger getrübt tourbe.

Sfber toer bon feinem Sorurteit nicht abtoei*

heu toitt, ift unüberlegt im ©enfen unb £>an*

beln. Unüberlegte Sßorte betutfahen oft un*

überlegte ©ateit. Sllê man einen groben ißhüo*

foppen einft bat, eine toeife Sebenêregel mitgu*

teilen, fagte er: „©ebenfen Sie ftetê bet fhtoei*

gcnben Quitge." SBie biele Unannehmlichkeiten,
toie biel ißein, ©elbftbortoiitfe, Seue itnb ®um=

mer ïônnten toit unê etfpaten, toenn toit biefen

Sat immer behergigeit toürben: Uebereilt ge=

äuherte SBorte ïommen ftetê gu unê gutübt unb

betfehlen eê feiten, unê toeh gu tun.
®ie fhtoeigenbe Qunge ift eine ber toihtigften

ißtoben ber ©elbfibehetrfhrtng, bie baê Sïïltagê*
leben an unê fteUt. .gören toit irgenb ettoaê Un*

fteuitbliheê, baê femanb bon unê gefagt hat,
toie fhneh ïommt ba eine fdfatfe Entgegnung

auf unfete Sippen! Unb babei ftnb toit meiftenê

in belüget Unfenntniê übet bie näheren Um*

ftänbe beê gatteê, bet unfeten gotn erregte, gn
folhen unb in bieten anbeten gälten, too matt
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Hornbach hing liebenswürdig den Kranz über

seines Cellisten Pult. Ja, er sollte ihm gehören.

Aber Behnke lächelte nur stumpf.

Das Solo mußte wiederholt werden.

„Noch einmal also, lieber Behnke, bitte," sagte

der Kapellmeister. „Noch einmal so." Und er hab

den Stab.

Behnke spielte. Mit der gleichen Fertigkeit
wohl, aber es klang tot. Die zitternden Geigen

deckten das Cello.

Die symphonische Dichtung Hornbachs hatte

rauschenden Erfolg errungen. Der Komponist

feierte höchste Triumphe.
Gebrochen schlich Fritz Behnke heim.

Kaum daß er sein Zimmer erreichen konnte.

Fieber schüttelte ihn.
Als die Zeitungen reiches Lob für sein treff-

liches Spiel brachten, lag er sterbenskrank.

Der Fürst ernannte ihn zum Kammermusiker.

Als er's hörte, lächelte er.

Behnke wurde nicht wieder ganz gesund. Vom

Nervenfieber genesen, mußte er pensioniert wer-

den. —

es niorKen

Es ist eine traurige Tatsache, daß der Mensch

oft in wenigen Augenblicken durch Unbedacht-

samkeit eine mühsam geschaffene Welt zerstört.

Er braucht wohl Jahre, meistens Jahrzehnte,

um durch Fleiß und Treue und durch manches

Opfer das aufzubauen, was ihm für seine eigene

Welt als notwendig erschien. So kam er in sei-

nem Beruf vorwärts, schuf sich ein Heim und

gründete eine Familie. Er fand Freunde und

gute Bekannte und verbrachte mit ihnen so

manche schönen Stunden. Viele Menschen aber

zerstören in wenigen Minuten Freundschaft,

Liebesbeziehungen und Glück mit einigen unbe-

dachten Worten.
Schlechte Laune, Zorn, nervöse Ueberreizung

verleiten uns oft zu unüberlegten Worten oder

Taten, und in solchen Situationen scheinen wir
wie ausgewechselt zu sein. Am häufigsten fallen

unüberlegte Worte bei Meinungsverschiedenhei-

ten. Jeder Mensch will immer seine eigene Mei-

nung gelten lassen, und aus diesem Grunde wird

meistens nicht der Versuch gemacht, auftretende

Meinungsverschiedenheiten rasch und vernünftig

zu beseitigen. Man muß bei der Beurteilung vor
allem die Persönlichkeit des anderen gelten lassen.

Man muß versuchen, sich in die Begründung
des anderen hineinzudenken, um seinen Stand-

Punkt klar zu verstehen.

Noch eine Grundregel: Man soll sich nicht so-

fort persönlich angegriffen fühlen. Man soll

seine Auffassung dem anderen verständlich ma-

chen, ihn ruhig anhören und nicht aus der Ruhe

geraten. Man darf niemals in den Fehler gera-

ten, sich hinter einer vorgefaßten Meinung zu

verschanzen. Selbst große Menschen haben es

nicht für eine Schwäche gehalten, einzugestehen,

daß ihre Ansicht nicht sicher genug begründet

war und durch irgendwelche persönliche Dinge,
schlechte- Erfahrung oder Aerger getrübt wurde.

Aber wer von seinem Vorurteil nicht abwei-

chen will, ist unüberlegt im Denken und Han-
dein. Unüberlegte Worte verursachen oft un-
überlegte Taten. Als man einen großen Philo-
sophen einst bat, eine weise Lebensregel mitzu-
teilen, sagte er: „Gedenken Sie stets der schwei-

genden Zunge." Wie viele Unannehmlichkeiten,

wie viel Pein, Selbstvorwürfe, Reue und Kum-

mer könnten wir uns ersparen, wenn wir diesen

Rat immer beherzigen würden: Uebereilt ge-

äußerte Worte kommen stets zu uns zurück und

verfehlen es selten, uns weh zu tun.
Die schweigende Zunge ist eine der wichtigsten

Proben der Selbstbeherrschung, die das Alltags-
leben an uns stellt. Hören wir irgend etwas Un-

freundliches, das jemand van uns gesagt hat,
wie schnell kommt da eine scharfe Entgegnung

auf unsere Lippen! Und dabei sind wir meistens

in völliger Unkenntnis über die näheren Um-

stände des Falles, der unseren Zorn erregte. In
solchen und in vielen anderen Fällen, wo man
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